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Nach Aufhebung des Sozialiſten-
geſetzes.

Es ſteht nunmehr außer allem Zweifel, daß die
Tage desſelben gezählt ſind. Nicht einmal ein ehr-liches Begräbnis ſo ihm zu teil werden, ſondern ohne

Sang und Klang läßt man es ins Meer der Ver
geſſenheit hinabſinken. Das iſt wenigſtens die Abſicht
der Reichsregierung, welcher Abſicht wahrſcheinlich auch
von keiner Seite Hinderniſſe in den Weg gelegt werden
dürften, es müßte denn gerade von ſeiten der ſozial
demokratiſchen Fraktion im Reichstage verſucht werden,
vermittelſt einer diesbezüglichen Jnterpellation zum

letztermal ein getreues Spiegelbild des ganzen Segens
zu entwerfen, welchen wir dem Geſetze und ſeinen „er
zieheriſchen Wirkungen“ zu verdanken hatten. Damit
iſt dann jene Ausnahmeſtellung beſeitigt, in welche
eine große politiſche Partei 12 Jalwe hindurch ver
ſetzt worden war, und ihre Gleichberechtigung mit den
übrigen politiſchen Parteien wieder hergeſtellt. Wenn
man ſich der Reden erinnert, durch welche noch vor
kurzer Zeit vom Regierungstiſche aus die Notwendig-
keit der Beibehaltung des Geſetzes mit dem vollen
Bruſttone der Ueberzeugung dargethan zu werden
pflegte, dem wird dieſer Umſchwung der Dinge geradezu
erſtaunlich erſcheinen. Und doch können wir bemerken,
daß ſchon jetzt dieſe veränderte Situation ziemlich
deutlich zum Ausdruck kommt, indem ſchon in der

eine weit it dereingetreten iſt, und den früher ſo häufig citierten Para-
graph 9 des Ausnahmegeſetzes hört man kaum noch
in Anwendung bringen.

Am deutlichſten aber tritt dieſer Umſchwung im Hin-
blick auf die Arbeiterpreſſe zu Tage, welche in neueſter
Zeit einen ungewöhnlichen Aufſchwung nimmt. Jn
allen Gegenden des Reiches entſtehen teils neue Preß-
organe, welche die Intereſſen des Proletariats ver
treten, teils werden die ſchon vorhandenen durch öfteres
Erſcheinen vergrößert, und ſo hat es ſchon heute wieder
die Arbeiterpreſſe in Deutſchland zu einer achtung-
gebietenden Stärke gebracht. Daß der definitive
Wegfall des Ausnahmegeſetzes ſowohl in dieſer, als in
anderen Beziehungen noch günſtiger wirken muß, daß
dadurch das weitere in der ſozialdemokra-
tiſchen Jdee mit vermehrter Geſchwindigkeit erfolgen
wird, das erſcheint außer allem Zweifel, und wir
können dieſen Zeitpunkt, zuſammen mit den letzten Reichs
tagswahlen, als den Beginn einer neuen Aera für
die Partei betrachten.

So ſehr wir nun auch ſelbſtverſtändlich allen Grund
haben, dieſe Wendung der Dinge mit Genugthuung zu

begrüßen, unſere aufrichtige Befriedigung darüber aus-
zudrücken, daß nunmehr all' der Jammer, all' das
Elend, welche die Gefolgſchaft des Sozialiſtengeſetzes
bildeten, ihr Ende erreicht haben, oder doch zum min-
deſten keine Fortſetzung erfahren werden, ſo läßt ſich
doch andererſeits nicht beſtreiten, daß das Geſetz neben
ſeinen vielen ſchlimmen Eigenſchaften auch einige erſprieß-
liche Wirkungen für die Partei zeitigte, wie dies ja
ſozialiſtiſcherſeits ſchon des öfteren hervorgehoben worden
iſt. Es fand eben auch hier das bekannte Dichterwort:
„Es liegt ein Keim des Guten in dem Uebel“ ſeine
vollgültige Anwendung. Schon die bekannte That-
ſache, daß einem von den Machthabern Verfolgten noch
immer die Sympathien der großen Menge zu teil
wurden, kam auch der Sozialdemokratie während ihres
ausnahmegeſetzlichen re zu gute. Zugleich gab
der letztere Veranlaſſung, daß ſich die Reihen der
Parteiangehörigen enger ſchloſſen, daß jeder überzeugte
Anhänger der Partei die Notwendigkeit einer ſtraffen
Disziplin anerkannte, und ſo ſich jede Sondermeinung
raſch dem Willen der Geſamtheit unterordnete; an
dieſem kräftigen und unerſchütterlichen Zuſammenhalt
mußten die ſpitzeſten Pfeile des Ausnahmegeſetzes ſich
abſtumpfen und wirkungslos zurückprallen. Daneben
muß volk und ganz anerkannt werden, daß auch die
maßgebenden Faktoren innerhalb der Partei es wohl
verſtanden haben, das Beſtehende dem obwaltenden
Ausnahmezuſtand anzupaſſen, und mit den gegebenenVerhaleniſſen zu rechnen. Entſchieden nicht am

8 i anzu n war aber noch eine weitere
irkung des Geſetzes, daß nämlich dasſelbe jene frag-

würdigen Elemente beſeitigte, die ſich nicht aus Ueber-
zeugung, ſondern lediglich zur Verfolgung perſönlicher
Intereſſen in die Partei eingedrängt hatten, ſich aber
beim Hereinbrechen des Sturmes ſchleunigſt zurück-
zogen um ihre Haut geſichert zu halten. Von dieſen
zweifelhaften Freunden alſo hatte uns das Sozialiſten
geſetz ſo ziemlich befreit.

Man darf daher wohl die Frage aufwerfen: Werden
mit den vielen ſchlimmen Wirkungen des Geſetzes auch
die wenigen guten Eigenſchaften desſelben in Wegfall
geraten Wir glauben es nicht. Meinungsverſchieden-
heiten werden freilich wieder häufiger als
ſeither, namentlich, ſoweit es ſich nicht um wichtige,
prinzipielle Fragen handelt, und zwar um ſo leichter,je mehr die Zahl der Parteiangehörigen wächſt. Dies

wird aber ſicher dem Ganzen keinen Schaden bringen
können; denn die Parteiorganiſation hat im Laufe der
Zeit ein ſo feſtes und unerſchütterliches Gefüge ge-
wonnen, daß ſie durch Nichts mehr ins Wanken
geraten wird. Auch hat ja ſchon vor längerer Zeit
einmal Liebknecht die für heute noch weit zutreffendere

Bemerkung gemacht, die Anhänger der Sozialdemo-
kratie ſeien bereits ſo ſtark, daß ſie ſich den Luxus
verſchiedener Meinungen leiſten könnten. Und was
die Sympathien der großen Menge anlangt, ſo ſind ſie
bereits zu tiefgewurzelt, um ſie der Sozialdemokratie
wieder entfremden zu können, ſie werden im Gegenteil
bei fernerem, ruhigen und beſonnenen Auftreten ſtets
weitere Kreiſe der Bevölkerung ergreifen. Und was
die etwa in größerer Zahl wieder auftauchenden
falſchen Freunde anlangt, ſo werden auch ſie ihre Rolle
nicht allzulange ſpielen können, indem die im Laufe
der Zeiten gemachten Erfahrungen keine ſo unbeſchränkte
Vertrauensſeligkeit mehr aufkommen laſſen, wie es in
früheren Perioden hier und da der Fall geweſen.

Und ſo ſehen wir der Zukunft mit froher Zuverſicht
und neuer Hoffnungen voll entgegen

Aeber die AkKkordarbeit
äußern ſich zwei Fabrik Jnſpektoren. Der Dresdener
Gewerbeinſpektor ſagt:

„Die Akkordarbeit ſtrengt die Arbeiter mehr an,
als Arbeit im Taglohn, namentlich wenn der zu
beardeitende Gegenſtand ſehr klein iſt und nur durch
Herſtellung einer ſehr großen Menge ein gewiſſer Lohn
erzielt werden kann. Die unausgeſetzte Thätigkeit, die
ſtundenlang auf denſelben Gegenſtand bei ganz gleichen
Bewegungen der Hände und Füße gerichtet ſein muß,
ſpannt ab, macht nach und nach nervös und dürfte
namentlich auf weibliche Arbeiter für die Dauer nach
teilig wirken. Hier ſcheint eine Verminderung der
Arbeitszeit angemeſſen zu ſein, entweder durch Ver-
minderung des Aufenthalts in der Fabrik ſelbſt oder
durch Verlängerung der Pauſen.“

Noch deutlicher ſpricht der Großherzoglich Badiſche
Fabrikinſpektor auf S. 52 der Beilage zu ſeinem Be
richte, die über die ſoziale Lage der Zigarren-
arbeiter handelt. Er ſagt da:

„Die Sortiererinnen haben meiſt einen ſehr
guten Verdienſt, und es kommt mitunter vor, daß ihre
Arbeit ſich ſo leicht geſtaltet (oder ſie ſich ſo ein
arbeiten. Die Red.), daß ſie nahezu das doppelte
eines fleißigen Zigarrenmachers verdienen. Natür-
lich wird dann ſchleunigſt der Akkordpreis
heruntergeſetzt, da hier wie überall ſonſt nur be
abſichtigt iſt, die Arbeiter durch dieſe Arbeitsform
(Entlöhnungsform) gerade um ſo viel mehr ver-
dienen zu laſſen, daß ſie dieſelbe noch dem
Tagelohn vorziehen. Es iſt aber nicht be-
abſichtigt den Arbeiter um ſo viel mehr
verdienen zu laſſen, als er mehr leiſtet als
der Tagelöhner. Es werden daher die Akkord

Warum ich kein Sfarrer wurde.

1] Von A. Titus.
Da ich einen mir nicht wohlgeſinnten Stiefvater

hatte, ſo nahm mich meine Großmutter zu ſich, um
mir eine geeignete Erziehung zu geben. Die gute
Frau, der ich dankbar ſein muß, ſtammte aus einer
Pfarrersfamilie, und meine Erziehung war demgemäß
eine gut chriſtliche. Meine Großmutter ſorgte dafür,
daß ich recht viel Religionsunterricht bekam und recht
fleißig die Kirche beſuchen mußte. Sie war für das
Heil meiner Seele weit mehr beſorgt, als für das
meines Körpers. Denn wenn ich im Winter mit halb
erfrorenen Füßen aus der Kirche kam, ſo fanden meine
Klagen kein Gehör. Es war einmal Sitte ſo, daß
man im Winter während der Predigt halberfrorene
Füße hatte. Selbſt mein Einwand, daß ich unter
ſolchen Umſtänden mich nicht an der Predigt erbauen
könne, half nichts. Es mußte weiter gefroren werden.

Da meine Frömmigkeit nicht ſtark genug war, meine
ße gegen den Froſt zu ſchützen, und ich meine Klagen

ufig wiederholte, ſo begann mein ſittlicher Wert und
ein religiöſes Gepräge bei meiner Großmutter bedeutend

im Kurs zu ſinken. Wer bei einer ſo ſchönen Predigt,
wie mein braver Oheim, der Stadtpfarrer, ſie zu halten
pflegte, noch an ſeine kalten Füße denken könne, deruüſe, meinte meine Großmutter, nicht vom rechten

Glauben durchdrungen ſein und habe kein Verſtändnis

für chriſtliche Erbauung. Als ich einmal mit der
ganzen Offenherzigkeit der „Flegeljahre“ bemerkte,
mein Glaube und mein Verſtändnis würden vielleicht
zunehmen, wenn ſie mir geſtattete, mich während der
Predigt eines warmen Fußſacks zu bedienen, da wurde
ſie mir ernſtlich böſe. Jch hatte Mühe, ſie wieder
gut zu ſtimmen, trotzdem ſie ſelbſt im Winter in der
Kirche mit einem großen, mit Pelz gefütterten Fußſack
verſehen war, den ihr das Dienſtmädchen dahin nach-
tragen mußte und der ihr die Andacht und Erbauung
weſentlich erleichterte.

Indeſſen waren ſolche großmütterliche Nachforſchungen
über meinen inneren Wert damals für mich keineswegs
ſo gleichgültig, als ſie mir etwa heute ſein würden.
Denn meine Ausſichten für mein ganzes ſpäteres Leben
hingen damit eng zuſammen. Meine Großmutter hatte
mir nämlich verſprochen, daß ich auf ihre Koſten
Theologie ſtudieren, oder wie ſie ſagte, Pfarrer werden
ſollte, wenn ich mich zu ſolchem Amt qualifizieren
würde.

Meine Konfirmation ſtand damals bevor, und an
dieſem hohen Tage ſollte ſich es zeigen, ob ich die
r zum Geiſtlichen beſäße oder ob die in
dieſer Beziehung bereits erwachten Zweifel meiner Großmutter Lerechtgt ſeien. Vor dieſem Tage war mir

ſehr bange und zwar aus verſchiedenen Gründen.
Da ich von Natur aus glücklicherweiſe weder ſauer

tö riesgrämig oder duckmäuſerig bin,ehe i r heben Anſprige welche melne hees:

mutter an mich, als künftigen Seelſorger ſtellte, unmög-
lich befriedigen. Jch war ein wilder und oft unge-
zogener Bube, wie es die meiſten geſunden Jungen
ſind, trieb mich ſoviel ich konnte mit anderen im Walde
umher, ſtahl Obſt und Trauben und verübte allerhand
mutwillige Streiche. Wollte ich mir das Wohlgefallen
meiner Großmutter erwerben, ſo mußte ich den Kopf
hängen, die Augen fleißig gen Himmel aufſchlagen,
recht viel beten und bei dem kleinſten Vorkommnis
mit einem paſſenden Bibelſpruch bewaffnet ſein. Allein
ich brachte es zu keiner Fertigkeit in dieſen Exerzitien,
obſchon wir auf dem Gymnaſium wöchentlich mehrere
Religionsſtunden hatten und der als Religionslehrer
fungierende proteſtantiſche Pfarrer es ſich zum Ziel
geſetzt hatte, uns dahin zu bringen, daß wir jeden
Bibelſpruch, den wir hörten, auch ſofort aufſchlagen
könnten, d. h. Kapitel und Vers, wo er ſtände, wenigſtens
ungefähr wüßten. Jch hab's in dieſer Fertigkeit nicht
weit gebracht.

Bei den häufigen Familienfeſten, die bei meiner Groß
mutter ſtattfanden, waren immer viele Pfarrer aus
unſerer Verwandtſchaft anweſend; es wurde tüchtig

eſchmauſt und gebechert und zuweilen auch Whiſt oder
arok geſpielt. Alle waren dabei ſeelenvergnügt; warum

ſollte ich alſo ein Kopfhänger ſein? Ja es war einer
darunter, der beim Whiſt, wenn er verlor, grimmig
Z. und zu wettern pflegte, wie ein alter Soldat.

i jedem Kernfluch zählte meine Großmutter, und
wenn das Dutzend voll war, ſagte ſie würdevoll:



einzelne Konfirmand mußte eine deliebige
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preiſe nicht nach den tellungskoſten der Arbeit im
Tagelohn normiert ſetzt), und es fließt der
größte Teil des aus dieſer Arbeitsform (Ent-
löhnungsform) erwachſenen Vorteils nicht den
Arbeitern, ſondern den Arbeitgebern, oder vielmehr
wegen der vorhandenen großen Konkurrenz unter den
Produzenten (Herſtellern), Zwiſchenhändlern, haupt-
ſächlich aber dem Publikum zu.

ir denken, das iſt klar und ſollte alle Akkord-
arbeiter zu der Einſicht bringen, wie ſehr ſie gegen ihr
eigenes Jntereſſe und gegen das Jntereſſe aller Ar
beiter handeln, wenn ſie aus dummem Eigennutz
auf die Löhnungsform eingehen, ſie wie die Maurer
teilweiſe 4 We Städten e r ä auch,
vorzüglich in Hamburg organiſieren und verteidigen.War der Unternehmer, We in Akkord arbeiter läßt,

nicht den ganzen Profit, den er dem dummen Ar-
beiter abſchindet, behält, gerade dadurch wird die
Akkordarbeit dem ganzen Gewerbe ſchädlich, indem ſie
auch andere Unternehmer zwingt, die Preiſe zu drücken,
deshalb iſt das dumme Akkordarbeiten gerade
ein Fluch für das ganze Fach.

Zolitiſche Aeberſicht.
Das „vBerliner Volksblatt“ ſchreibt: Durch die

Zeitungen ging kürzlich die Notiz, die Behörden in den
kleinen Belagerungszuſtandsgebieten dächten ſchon jetzt
daran, die Ausgewieſenen nach und nach wieder zurück
zulaſſen, damit bei Aufhebung des Belagerungszuſtandes
bez. des Sozialiſtengeſetzes der Zudrang kein zu großer
ſei. Dieſe Notiz rührte offenbar von Perſonen her,
die mit den thatſächlichen Verhältniſſen nicht genauer
vertraut ſind, ſonſt würden ſie wiſſen, daß von einer
ſolchen „Befürchtung“ nicht die Rede ſein kann. Um
nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo iſt nach einer genaueren
Durchſicht der Liſte der aus Leipzig und Umgegend
binnen 9 Jahren ausgewieſenen Perſonen, deren Zahl
rund 165 beträgt, es die volle Hälfte, von welcher
eine Rückkehr unter keinen Umſtänden zu erwarten iſt.
Die einen ſind geſtorben, die andern verdorben, eine
größere Zahl iſt ausgewandert und befindet ſich in
Verhältniſſen, die keinen Grund geben, an die Rückkehr

zu denken wieder andere haben ſich anderswo eine
Exiſtenz gegründet und denken nicht daran, ſie auf-
zugeben. Hält man nun ferner feſt, daß auch ein Teil
der Ausgewieſenen im Laufe der Jahre wieder zurück
kehren durfte und der andere Teil aus Arbeitern be
ſteht, die in den verſchiedenſten Gegenden ſich zerſtreut
haben, ſo dürfte das Reſultat ſein, daß wenn ſchließlich
Ende Juni der Leipziger Belagerungszuſtand aufhören
ſollte, es keine 20 Perſonen ſind, die dauernd dahin
zurückkehren. Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe in
den übrigen Belagerungszuſtandsgebieten. Wenigſtens
die Hälfte der Hamburg-Altonger Ausgewieſenen wan-
derten nach Amerika aus und ſehr wenige von dieſen
dürften Miene machen im Laufe der Jahre zurück
zukehren. Von dem übrigen Teil gilt, was von den
Leipziger Ausgewieſenen geſagt wurde, und die gleichen
Verhältniſſe ſind für Berlin und Umgegend, Frank-
furt a. M. 2c. vorhanden. Es wird ſich zeigen, daß
die Aufhebung, richtiger das Verlöſcheen des kleinen
Belagerungszuſtandes ſich mit einer Ruhe vollzieht, die
unſern Gegnern ſelbſt überraſchend ſein dürfte, und am
beſten zeigt, wie außerordentlich unnütz dieſe harte Maß-
regel war.

Die Berliner „Volksztg.“ ſchreibt: Jn deutſchen
Zeitungen iſt überflüſſigerweiſe letzter Tage viel Auf-
hebens gemacht worden von einer ganz elenden chauvi-
niſtiſchen Hetzbroſchüre, in welcher ein gewiſſer Camille

r rer r

Dreifuß, einer der Helfershelfer Boulanger s die Fran-
h zum ſofortigen Kriege gegen Deutſchland auf
ordert. Wie recht wir daran thaten, dem Machwerkkeine Beden beizumeſſen, erhält ſeine geſagt g

aus der verächtlichen Behandlung, die dem HerzDreifuß von der geſamten achtbaren franzöſiſchen
Preſſe zu teil wird. Nur das Boulangiſtenblatt „Co
carde“ erklärt, teilweiſe mit der KrieginSichtBroſchüre
des Dreifuß übereinzuſtimmen. Der Wert dieſes Ma
werkskompenſiert ſich etwa mitdem „Videant Consules“,
das vor e Zeit irgend ein anonymer Reichs
trompeter in Deutſchland geblaſen hat.

Mit der Forderung der Anſtellung weiblicher
Fabrikinſpektoren ſind die Arbeiterinnen Berlins
in einer in den letzten Tagen abgehaltenen Verſamm-
lung hervorgetreten. Die Förderung iſt durchaus be
rechtigt, und in Frankreich iſt man ihr bereits nach
gekommen. Jn dem erſten irke der Stadt
Paris ſind 13 Frauen mit der Beaufſichtigung- der
Durchführung der zum Schutze der Kinder und jugend-
lichen weiblichen Arbeiter erlaſſenen Beſtimmungen be
traut, und dieſe Einrichtung hat ſich durchaus bewährt.

Abg. v. BethmaunHollweg hat. ſein Reichstags
mandat niedergelegt. Bekanntlich hat die Wahlprüfungs-
kommiſſion erſt am vorigen Dienstag die Ungültigkeits
erklärung des Mandats beſchloſſen, aber ſich. noch die
Prüfung eines Gegenproteſtes vorbehalten. Die Nieder
legung des Mandats in ſolchem Falle iſt nicht wunder
bar. Wunderbar aber iſt es, daß die Neuwahl ſchon
auf den 3. Juni anberaumt worden iſt, alſo mit der
denkbar kürzeſten Friſt für Wahlvorbereitungen, welche
noch durch die Pfingſttage beeinträchtigt wird.

Die Aenderung. des Portotarifs für
Druckſachen tritt laut amtlicher Bekanntmachung
des Reichsanzeigers“ ſchon mit dem 1. Juni in Kraft.
Demnach beträgt das Porto für Druckſachen auf alle
Entfernungen:

bis 50 8 einſchließlich 3 Pf.,

über 50 100 5100 2350 10.250 500 20500 g. bis 1 R einſchließlich 30

Schweiz. Dr. Droz in Bern iſt, wie „W. T. B.“
meldet, vom Bundesrat ermächtigt worden, den
revidierten deutſch ſchweizeriſchen Nieder-
laſſungsvertrag zu unterzeichnen.

Jtalien. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Coſta, der durch barbariſches Urteil zu dreijähriger
Haft verurteilt iſt und im Anslande Sicherheit geſucht
hat, nachdem die Kammer den gerichtlichen Verhafts
antrag genehmigt hatte, iſt, wie nicht anders zu er
warten, in ſeinem Wahlkreiſe Ravenna wiedergewählt
worden, nachdem er ſeine Entlaſſung gegeben hatte, um
ſich und ſeinen Wählern die Genugthuung eines Pro-
teſtes gegen Gerichte und „Volks“vertretung zu ver
ſchaffen. Selbſtverſtändlich bleibt ſeine Lage dieſelbe;
er darf den italieniſchen Boden nicht betreten, ohne
ſofortige Feſtnehmung zu gewärtigen. Dagegen iſt ihm
und ſeiner Partei am letzten Sonntag ein neuer Triumph
zu teil geworden, indem bei einer Erſatzwahl im zweiten
bologneſiſchen Wahlkreiſe (Jmola) der Name Coſtas
mit mehr als 4200 Stimmen abermals ſiegreich aus
der Urne hervorgegangen iſt. Als erwählter Ab-
geordneter für Ravenna kann Coſta dieſe Wahl nicht
annehmen, und ſie muß als nichtig erklärt werden.
Die Folge wird wahrſcheinlich eine abermalige Wieder
wahl ſein, denn den Sozialiſten der Röomagna genügt
es vorläufig, auf dieſe Weiſe den „Ordnungsparteien“
entgegenzutreten.

Belgien. Jn der Mi des internativnalen Bergarbeiter-Kongreſſes zu
Jolimont verlas der Vorſitzende Picard zunächſt eine
Verordnung des Landrats Glatz in Gelſenkirchen,
welche das Sammeln von Geldbeiträgen zum Zwecke
der Abſendung von Vertretern zum unter
ſagte. Alsdann hielt der Engländer Burnt eine be
merkenswerte Rede. Er freue ſich, daß die Arbeiter
des Kontingents ſich in Maſſe erhöben, um gegen die
unmenſchlich lange Arhbeitszeit, welche in vielen Jn-duſtrieen rherrſche, proteſtieren. Alle engliſchen

Vertreter wollten die Arbeitszeit herabſetzen, ſie ſeien
nur über die Mittel, dieſes zu erreichen, nicht einig.
Er erwarte die Reform mehr von perſönlichen und

g Jnterpention. Es e keinen achtſtündigen
Arheitstag, der nicht das Ergebnis einer Verſtän-
digung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ſei. Wennder athttandige Arbeitetag heute geſetzlich vorgeſchrieben

ſei, ſo würde er doch nur dann zur Wirklichkeit werden,
wenn hinter dem Geſetze Arbeitervereinigungen ſtänden,
die mächtig und wachſam ſeien, daß dasſelbe zur Aus
führung komme. Die Arbeiterausſtände ſeien manchmal
unvermeidlich, aber immer eine zweiſchneidige Waffe.
Jn allen Fällen ſolle man es vorher mit Verſtän-
digung und Schiedsgericht verſuchen. Das habe die
engliſchen Arbeiter die Erfahrung gelehrt. Die eng-

Mitteln. Jhre größten Siege hätten ſie durch das
Wort und die Preſſe errungen. Sie wüßten, daß ihre
Zukunft vor allem von ihren eigenen Anſtrengungen
abhänge. Was ſie vom Parlament forderten, ſei die
Gleichheit des Rechts und keine Privilegien. Allent-
halben möchten die Kohlenarbeiter die Freiheit des
Wortes und das Recht, ſich zu vereinigen, fordern, ſie

haben und diejenigen als ihre größten Feinde be-
trachten, die, ſei es unter welcher Geſtalt ſie auch immer
erſchienen, zur Einſchüchterung und Gewalt raten. Die
engliſchen Delegierten ſtimmten dann auch gegen die
Feſtſtellung des Achtſtundentages durch das Geſetz
Der Kongreß erklärte ſich jedoch mit 90 gegen
9 Stimmen für die Jntervention des Staates zu
gunſten der achtſtündigen Arbeit. Jn der Donnerstag
ſitzung erſchienen drei Delegierte der böhmiſch- mähriſchenKohlenreviere. Einer derſelben entwarf ein düſteres

Bild der Lage der öſterreichiſchen Kohlengräber, welche
für zwölf bis achtzehnſtündige Tagesarbeit höchſtens
35 Gulden Monatslohn beziehen. Ueber den Vor-
ſchlag, einen allgemeinen Streik am 1. Juni in Szene
zu ſetzen, konnte geſtern keine Einigkeit. erzielt werden.
Dagegen beſchloß der Kongreß die Errichtung eines
internationalen Bergarbeiterbundes und die Einſetzung
eines Organiſationskomitees zur Berufung eines neuen
Kongreſſes auf den 1. April 1891.

Lokales.
Halle, 24. Mai.

r. Jn der Triftſtraße in Giebichenſtein fiel am erſten
Feiertag abend in der zwölften Stunde der vom Walhalla
theater kommende, in den ſiebziger Jahren ſtehende
Fabrikarbeiter D. ſo unglücklich, daß er außer ſtande
war, ſich wieder zu erheben. Der Bedauernswertemußte bis in die Lohfe Morgenſtunde, wo ſich Aus

flügler ſeiner annahmen, ohne Hülfe liegen bleiben.
Merkwürdig iſt, daß der Nachtwächter, welcher die Straße
doch zu durchgehen hat, auf den Unglücklichen nicht
auf wer gn geworden iſt.

Am letzten Wochenmarkt wurde polizeilicherſeits
eine Prüfung der Gewichte und Waagen vorgenommen.

Schwager, mach's nicht zu argl Trotzdem aber
wurden oft mehrere Dutzend voll.

Wurde ich ſo mit inneren Widerſprüchen erfüllt, ſo
vermehrten noch anderweitige Umſtände meine unbe-
hagliche Stimmung, je näher der Tag der Konfirmation
herankam. Das war nicht etwa die Konfirmation ſelbſt

dafür war ich zu gut erzogen ſondern einige
mit der Konfirmation zuſammenhängende Gebräuche
machten mir ſchwere Sorgen, ſo ſchwer, daß ich nachts
in unruhigen Träumen tobte oder mich ſchlaflos auf
dem Lager umherwälzte.

Jn meiner Vaterſtadt hielt man mit ſeltener Zähigkeit
an dem Alten feſt. Wie man beſorgt war, die finſteren,
engen und unbequemen Häuſer trotz aller Baufälligkeit,
die ſchmalen krummen und ſchmutzigen Straßen trotz
ihrer Unbequemlichkeit in dem Zuſtand zu erhalten, in
dem ſie ſich ſeit Jahrhunderten befanden, ſo wurden
auch veraltete Gebräuche mit einem Ernſte aufrecht
erhalten, als ob es gar kein neunzehntes Jahrhundert
gäbe. Der Konfirmand mußte, ſowohl im Gymnaſium
als in der Volksſchule, den ganzen lutheriſchen Katechis
mus auswendig lernen. Denn acht Tage vor der
eigentlichen Konfirmation wurde eine Prüfung der
Konfirmanden vorgenommen bei der ihre Eltern und
Angehörigen und wer ſonſt noch wollte zugegen waren.
Die Konſirmanden gruppierten ch um den Altar, die
Knaben ouf der einen die Mädchen auf der anderen
Seite, und da prüfte der Dekan. des d.

re

den ganzen Katechismus auswendig lernen. Wer die
Fragen des Dekans nicht genügend beantworten
konnte, galt vor der ganzen Gemeinde als unſterblich
blamiert.

Das war es jedoch nicht allein, was mich ängſtigte,
denn ich beſaß ein leidlich gutes Gedächtnis. Es hatte
ſich noch eine andere ſchöne Sitte für die Konfirmations-
zeit bei meinen biederen Mitbürgern fortgeerbt. Am
Tage vor der Konfirmation hatte nämlich der Kon
firmand vor ſeine Eltern, Großeltern und alle ſeine
am Platze oder in der Nähe wohnenden Verwandten
zu treten und ſie für alles Böſe, das er ihnen zugefügt,
um Verzeihung zu bitten.

Dieſe Anforderung machte mir weit mehr Kummer,
als das Auswendiglernen des lutheriſchen Katechismus.
Denn einmal war ich mir nicht bewußt, meinen Ver
wandten Uebles zugefügt zu haben; zum andern warenmir die meiſten Kaſbun iten dieſer pietiſtiſchen Sippe

in der Seele zuwider und am meiſten fürchtete die
geharniſchte Straf und Bußpredigt, die bei ſolchen
Gelegenheiten von meiner Großmutter mit Sicherheit
zunerwwarten war. Schließlich rte ſich mein Stolz
gegen dieſen ganzen veralteten Gehrauch.

Aber was half das alles Wenn mir auch mein
verſtorbener Vater ein. kleines Vermögen hinterlaſſen
hatte, ſo reichte dies keineswegs aus, um ein Studium

bis zum Staatsexamen durchzuführen, und die Unter
ſtützung durch meine Großmutter war die einzige Aus
ſicht, die ich hatte. Alſo entſchloß ich mich, in den
ſauren Apfel zu beißen und mich den fatalen Umſtänden
anzubequemen. Kann man von einem vierzehnjährigen
Jungen auch etwas anderes verlangen?

(Fortſetzung folgt.)

5chnitze l.
Gewiſſensfrage.

Ein Berliner Kaufmann, welcher nach Moskau reiſen mußte,
wurde von ſeinen Verwandten in Poſen eingeladen, einem
Beſchneidungsfeſt beizuwohnen. Aus Rückſicht auf den Reiſen
den, der ſich nur kurze Zeit in Poſen aufhalten konnte, nahm
der Rabbiner die Beſchneidung am Sonnabend vor. Der
Reiſende, welcher ſich erinnerte daß ſeine Verwandten ſtreng
nach jüdiſchem Ritus lebten und ſich gleichzeitig erinnerte, daß
man bei ſolchen Feſten die Diener des Hauſes zu beſchenken

pflege, war im Zweifel darüber, ob er am Sabbat Geld
geben dürfe oder nicht. Dieſem Dilemma gegenüber wandte er
ſich an einen alten ehrwürdigen Bureaudiener, das Faktotum
des Hausherrn, mit der Frage: „Jſt es hier zu Lande trotz
der Sabbatvorſchrift erlaubt den Dienern des Haus Trink

gelder zu geben Der alte Jſaak grübelte lange der die
Frage dann erklärte er mit männlicher Entſchloſſenheit 9
Was mainer Perſon betrefft ich nämm's.“

e eng als von der geſetz

liſchen Kohlenarbeiter agitierten nur mit geſetzlichen

möchten Vertrauen in die Gerechtigkeit ihrer Sache

5
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nommen.

b. Am Nachmittag des 2. Feiertags karambolierte
in der Nähe der Peißni eine Gondel mit einem Paſſa
gierDawpfer, wodurch däs erſtere von augenſcheinlichAntundi t en nſhlg und die
3. Jnſaſſen in er ſtürzten. Jedoch wurpen, ſelbige
durch ſchnelle Hilfe dem gefahrdrohenden Elemente ent
iſſen.

b. Ein vielverſprechendes Bürſchchen verſpricht derSohn des e es Tr. zu werden. Dem
elben wurde ſeitens ſeines Lehrers eine Strafe erteilt,
vorauf er ſich ſogleich aus der Eſchule entfernte und
a, 14 Tage auf

t er von dem
arten Ortſchaften herumtrieb.

u. e. ha ater eines Mitſchülers unter
der betrügeriſchen Vorſpiegelung, ſeinem Sohne Geld
gelichen zu haben, ſolches erſchwindelt.

Aus Rah und Feern.
Thale, 22. Mai. Behufs Herſtellung eines Holz-

abfuhrwe 8& läßt der Forſtfiskus im Laufe dieſes
ommers Sprengarbeiten an den Felfen im

Bodethal bei Treſeburg ausführen. Leider wird da
durch dieſer romantiſche Weg vorausſichtlich für den

ganzen Sommer geſperrt, ſodaß die
Schönheiten dieſes Thales vom Bodekeſſel aufwärts bis

Treſeburg verloren gehen werden. (S.3.)

AKrbeiterbewegung.
Halle. Jm „Hefjäger“ wurde am 1. Feiertag

achmittag 3, Uhr durch den Vorſitzenden des Ver
andes deutſcher Müller, Herrn Pätzold Eiſenach der

ongreß der Müller eröffnet. Jn das Büreau
urden die Herren Kluß Halle a. S., Klemens-
ürnberg und Gebn er Altenburg gewählt. Anweſend

ind 27 Delegierte. Nachdem durch Herrn Ekhard-
Speier ſeitens der Mandateprüfungskommiſſion ſämtlich
ür richtig befunden, wird die Debatte über den Punkt:

„Ob eine Kommiſſion zur Verhandlung mit den Mühlen
beſitzern, deren Kongreß im Juli in Hamburg tagt,
gewählt werden ſoll“, eingetreten. Verſchiedene ſprachen,
da ſie auf dieſe Weiſe ſchon öfters trübe Erfahrungen
gemacht, dagegen, nur was der Verband ſelber erringe,
könnte Garantie bieten. Für die Beſchickung ſpricht
ſich der größere Teil aus. Ein von GebnerAlten-
burg in dieſem Sinne geſtellter Antrag wird ange

Jn die Kommiſſion wurden gewählt:
Klemens-Nürnberg, Wilke- Berlin und Gebner-
Altenburg. Zum 3. Punkt „Soöll der Verband weiter
beſtehen referiert Hr. Geb ner. Er hebt hervor, wenn
der Verband bis jetzt auch keine nennenswerte Erfolge
aufzuweiſen habe, ſo ſei doch ſchon ein guter Zug unter
den Mitgliedern vorhanden, der zu den beſten Hoffnungen
berechtigte. Aus den Kaſſenverhältniſſen iſt zu ent
nehmen Die Einnahmen betrugen 4019.98 M., die
Ausgaben 3857.20 M. Beſtand 162.78 M. Be-
ſchloſſen wird, durch rege Agitation für die Ausbreitung
ves Verbandes zu ſorgen. Ueber das Verbandéorgan
„Der Müllergeſelle“, welches 14tägig bei Jenſen u. Co.
in Hamburg erſcheint, wird heftig Klage geführt, weil
es zu ſchablonenmäßig gehalten wird. Ein von Klemens-
Nürnberg geſtellter Antrag: eine Kommiſſion zur Vor
beratung dieſer Angelegenheit zu wählen, wird ange-
nommen. Hierauf tritt Vertagung bis Montag 3 Uhr
ein. Nach Wiedereröffnung teilt die Kommiſſion folgen
den Beſchluß mit: Das Fachorgan führt den Namen
„Der Mühlenarbeiter“, erſcheint alle 14 Tage. Die
Redaktion und Expedition wird dem Kollegen Gebner-
Altenburg übertragen. Zur Arbeiterfrage wird auf
I Antrag Gebauer-Flensburg beſchloſſen, auch alle Mühlen-
arbeiter in den Verband aufzunehmen, weil dieſelben
bei einer Lohnbewegung den Müllern hinderlich ſein
können. Ueber die beiden Punkte Kranken und Unter
ſtützungekaſſe wird, nachdem den Anweſenden empfohlen
ſoviel als möglich Mitglied einer freien Hilfskaſſe
zu werden, zur Tagesordnung übergegangen. Das
gleiche geſchieht mit der Einladung zum Kongreß der
in der Nahrungsmittel-Jnduſtrie Beſchäftigten. Das
Beitrittsgeld und die wöchentlichen Beiträge werden
rſteres auf 50 Pf., letztere auf 15 Pf. wöchentlich
ſtgeſetzt. Der bisherige Sitz des Verbandes „Eiſenach“,
vie auch der bisherige Vorßtzende Pätzold werden
vieder gewählt. Der Vorſitzende erhält ein Gehalt
on monatlich 80 M., ſobald die Mitgliederzahl ſich
auf 3500 erhöht, ſteigt dasſelbe auf 100 M. monauich.
Zu bemerken iſt noch, daß das Verbands Organ
obligatoriſch iſt. Mit einer warmen Anſprache wurde
ierauf der Kongreß geſchloſſen. Am Abend fand ein

Ball der Müller zu Ehren der anweſenden Gäſte im
Hofjäger“ ſtatt.Am zweiten Feiertog nachmittags 3 Uhr

der erſte Kongreß deutſcher Schmiede durch
den Pertiauensm ann derſelben, Herrn Hillmann aus

IHamburg, mit einer auf die Bedeutung des Kongreſſes
hinweiſenden ache eröffnet. Anweſend ſind 41

PDelegierte, welche 36 Ortſchaften vertieten, darunter
2 i. Wien. Auf dec Tagedordkung des Kongzeſſes,ehen folgende 53 Puten Die Lage des S

c
eſelben zu 4. Organfrage.

ordnungs und Mandatsprüfungskommiſſion waren
ſchon in den Vormittagsſtunden, wo die Delegierten
vertrauſich zuſammengetyeten, gewählt worden. Nach
Annghme der Berichte beider Kommiſſionen würde indie Debatte über den erſten van t der Verhandlün
eingetreten. Alle Redner kamen zu dem Reſultat, de

das Schmiedehandweck dinch die maſchinelle Ent
wickelung immermehr zurüggehe. Schuld hieran trage
auch ein großer des Egoismus vieler Kollegen. Die
Gewerkvereinler wurden wegen ihres unſolidariſchen
Verhaltens in gebührender Weiſe angenagelt. Urn
8 Uhr wurde auf Antrag des Delegierten Walter die
Verhandlung auf Dienstag früh 8 Uhr vertagt. Am
Abend des erſten Feiertags fand zu Ehren der an
weſenden Delegierten im großen Saale des „Prinz
Carl ein Ball ſtatt, welcher von den hieſigen Schmieden
zahlreich beſucht war.

Wandsbek, 22. Mai. Die hieſigen Maurer und
Zimmermeiſter haben am Sonnabend, den 17. d. M.,
und im Laufe der erſten Tage dieſer Woche ſämtliche
Geſellen aus der Arbeit entlaſſen. Wie uns bekannt
iſt, wollen die Unternehmer dadurch einen Druck aus
üben, um durch den Ausſchluß den Hamburger Kame-
raden die Unterſtützungsquellen abzuſchneiden. Wirbitten, deu Zuzug nach hier möglichſt fern zu halten.

Jn München wurde in einer Verſammlung der
Barbier- und Friſeurgehilfen beantragt, eine
Petition an den Reichstag zu richten, in welcher um
geſetzlichen Schluß der Läden an Sonn und Feier
tagen von 12 Uhr ab gebeten wird. Der anweſende
Obermeiſter der Barbier, Friſeur- und Perrücken-
macherinnung erklärte, daß die Meiſter mit den Be-
ſtrebungen der Gehilfen einverſtanden ſeien, er erſuchte
jedoch, die Petition zurückzuſtellen, da er zur Be-
ratung der Frage demnächſt eine Verſammlung der
Jnnung einberufen werde, zu welcher dann auch die
Gehilfen eingeladen werden ſollen. Die Verſammlung
ſtimmte dieſen Ausführungen zu. Die Abrechnung
über die Maifeier ergab einen Ueberſchuß von
200 M., der zu gunſten der Gemaßregelten verwertet
werden ſoll.

Kopenhagen. Hier ſtreiken ſämtliche Matroſen
und Heizer.

Aufruf an die Metallarbeiter aller Brauchen!
Kollegen! Durch die Verhältniſſe gezwungen, ſehen

wir uns veranlaßt an Euch heranzutreten. Seit dem
19. d. M. befinden ſich die Former der Eiſengießerei
von Lohſe in Limbach im Streik. Der Grund, warum

Arbeitszeit.

zu haben, die Forderung an den Fabrikanten zu ſtellen:
eine Arbeitszeit von früh 6 bis abends 6 Uhr einzu-
führen. Dieſe Forderung iſt gerecht und billig und
dennoch wurde dieſelbe uns rundweg abgeſchlagen. Von
ſeiten des Fabrikanten werden alle Mittel aufgeboten,
uns dieſen Kampf illuſoriſch zu machen. Unterzeichneter
richtet daher im Namen der Ausſtändigen an die Metall
arbeiter aller Branchen die Bitte, uns in dieſem Kampfe
zu unterſtützen, den Zuzug nach beſten Kräften fernzu
halten und auch nicht an pekuniären Mitteln es fehlen
zu laſſen. Mit kollegialem Gruß: Guſtav Günther,
Former, Limbach, Feldſtraße 33. Alle Sendungen ſind
nur an dieſe Adreſſe zu richten.

Vermiſchtes.
Beitrag zur Heiligkeit der Ehe in den Kreiſen

unſerer Gegner. Uns n heute folgendes Schreiben zu:
Zu Nr. 2394. s wird gebeten, bei jedem Schreiben

die Geſchäftsnummer anzugeben
und bei jedem Schreiben eine
marke beizugeben.

Apolda, den 20. Mai 1890.

rief

Schötener Promenade Nr. 3.
Geehrte Expedition

Setzen Sie mir 2 mal in Jhr geſchätztes Blatt volgente

uſenden.g Mehrere Fr 22 bis 28 Jahr alt teils ohne Eltern mit

gleich baar Vermögen bis zu 60,000 Mark einige Wittwen
28 bis 49 Jahre alt Ohne Kinder mit Vermögen wünſchen
ſich mit anſtändigen Herren zu verheyrathen gefällige
Offertten mit 2 Briefmarken ſind zu richten

Chriſtian Schröder Apolda.
Schötener Prommnade 3.

Soweit das Schriftſtück. Weiter ſcheint der gute
Mann nichts auf zu haben, doch er irrt ſich
gewaltig, die böſen Sozialdemokraten welchen
man immer vorwirft, ſie wollten die Ehe aufheben,
haben glücklicherweiſe doch e Begriff von
verſelben, und Arbeiterblätter di
finden, welche für derartigen

öffnen. Der Arbeiter huldigt eben nicht dem
Geld ſtinkt nicht.“ Prattiſch finden wir

i alſo 2394 Artikel, herr-
oeli der

auch Wuſtetſendungen die im gzu Le angetaiſcht ta t

dieſer Schritt gethan wurde, iſt eine Herabſetzung der
Während in letzter Zeit noch von früh 6

bis abends 9 Uhr gearbeitet wurde, ſahen ſich die
jetzt Ausſtändigen veranlaßt, um auch etwas freie Zeit

Jnnſerat. Jhr geerthe Factura wollen Sie mir recht baldigſt

r a e

hauptet man noch immer, daß die Ehen nicht im
Himmel geſchloſſen werden.

Liebenswürdige Briganten. Jn der Türkei
hat das Räuberhandwerk noch goldenen Boden und
2 einen romantiſchen Beigeſchmack. Edhem, der
gefürchtete Brigant des Diſtrikts Beikos, erſchien wie
Konßantinopeler Blätter berichteten, am Freitag der
vergangenen Woche in Begleitung von acht Kameraden
in einem Dorfe gerade zu der Zeit, als ſich die frommen
Landbewohner in die Moſchee begeben wollten. An
geſichts der bis an die Zähne bewaffneten wilden Ge
ſtalten flohen die Leute erſchreckt in ihre Häuſer. Der
Räuber ließ einigen ſagen, fie möchten ruhig zum Ge
bet gehen, und ſich dann auf einem Platze verſammeln,
während der Zeit würde ihnen nichts genommen werden.
Als dann der größte Teil der Bevölkerung des Dorfes
ſich richtig eingefunden hatte, hielt er eine kuxze An
ſprache ſchilderte in rührenden Worten ſein trauriges
Leben, wie ihn das Schickſal zum Räuber beſtimmt
habe und verlangte zum Schluß zu notwendigen Zwecken
100 Pfund. Die guten Leute ſahen die Notwendigkeit
der Beſteuerung ein, konnten aber nicht ſo viel Geld
zuſammenfinden und brachten ſchließlich 43 Pfund
ihre ganzen Erſparniſſe die dem Räuber eingehändigt
wurden, welcher mit ſeinen Gefährten vergnügt den
Weg in die Berge fortſetzte, nachdem er. den auf ſo
liebenswürdige Weiſe Beraubten herzlich gedanft und
ſie dem Schutze Allahs empfohlen hatte.

Ein Fall von Soldatenmißhandlung, der an
Rohheit ſeines Gleichen ſucht fand dieſer Tage ſeine
Aburteilung vor dem MilitärBezirkegericht München.
Als Angeklagter ſaß der Unteroffizier des 1. bairiſchen
TrainBataillons Anton Marz, ein Schneider aus
Burgau, vor den Geſchworenen. Am 16. März hatte
er vormittags dem Soldaten ſeines Berittes, Zins
meiſter, den Befehl gegeben ſein Sattelzeug in Ord-
nung zu bringen. Als er dann abends das Sattel
zeug beſichtigte, fand er, daß der Gurt nicht angeſtrichen
war. Er packte Zinsmeiſter, warf ihn unter das
Pferd, vecſetzte ihm mehrere Fauſtſchläge auf den
Hinterkopf, riß ihn dann wieder in die Höhe, drückte
ihn an die Wand und würgte ihn am Halſe. Zins-
meiſter, der mehrere Tage Schmerzen verſpürte, meldete
den Vorfall, und hierdurch gelangte auch ein früher
begangenes Vergehen des Marz zur Kenntnis ſeiner
Vorgeſetzten. Am 31. Dezember nachmittags hielt
Marz nämlich mit ſeiner Mannſchaft den Löhnungs-
appell ab. Als er bemerkte, daß der Soldat Straßer
nicht ruhig ſtand, packte er ihn am Arme, zog ihn
vor die Front und gab der übrigen Mannſchaft den
Befehl, dem Straßer in das Geſicht zu ſpucken!! Da
die Soldaten ſich anfänglich weigerten, wiederholte
Marz ſeinen Befehl mit der Drohung, er werde jedem,
der den Straßer nicht anſpucke, die gleiche Behandlung
angedeihen laſſen. Nun ließen ſich vier Mann herbei,
ihrem Kameraden ins Geſicht zu ſpucken, wie ihnen
befohlen war. Straßer getraute ſich damals aus
Furcht vor Marz nicht, Meldung zu erſtatten. Marz,
deſſen militäriſche Führung als gut bezeichnet wird,
legte ein offenes Geſtändnis ab und räumte auch be-
züglich des erſteren Falles ein, daß er dem Zinsmeiſter
Schmerz verurſachen wollte. Die Geſchworenen nahmen
bei Zinsmeiſter nur eine vorſchriftswidrige Behandlung
an, bei Snaßer bejahten ſie die Schuldfrage wegen
Beleidigung. Staatsanwalt Ehruthaler hielt das Ver
bleiben des Marz in der Unteroffizierscharge vicht
mehr für angezeigt und beantragte eine Geſamtſtrafe
von 3 Monate Gefängnis und Degradation. Das
Urteil lautet auf 2 Monat 15 Tage Gefängnis Von
Degradation wurde Abſtand genommen.

Deun Kerl kann de Deubel verſtahn. Ein
kleiner Ewerführerbaaſe zu Hamburg hatte vor einigen
Tagen einen aus Bayern zugereiſten Schlachtergeſellen
als Ewerführer angenommen. Dieſer hatte nun,
durch die Verheißungen ſeines ueuen Arbeitgebers ver
leitet, ſeinem Bruder geſchrieben, er möge nach hier
kommen, es gebe bei der Schifffahrt viel Geld zu ver
dienen. Der Bruder kam auch angereiſt und wurde
ſofort in Arbeit geſtellt. Jetzt ſtellte ſich aber eine
neue Schwierigkeit heraus, an der die ganze Freude
des Herrn Baas über den gemachten Fang zu ſchonden
wurde. Mit dem Hochdeutſch des Herrn hapert es
nämlich ganz bedenklich und als derſelbe ſich nun
heute früh, um den Bayer vor allen Arfechtungen
ſeitens der Streikenden zu ſchützen, mit demſelben in
in eine Schute begab, um eine Partie Kiſten nach
dem Kai zu bringen, da brach das Unglück los. Der
Bayer, der von der Schifffahrt und den hieſigen
Stromverhältniſſen nicht die geringſte Ahnung hatte,
machte natürlich alles verkehrt, und je mehr der Baas
in gut Hamburger Platt auf ihn einredete, deſto
ſchlimmer wurde die Geſchichte, da er den Bayer eben

ig wie dieſer ihn. Endlich am Kai
angekommen meinte der Baas: „Nee, mien Jung,
mit uns beiden ward dat vix Di kann ja keen

rnDeubel verſtahn!. Hier heſt Du Dien Geld.

Ein Sittendramag und ſein Ausgang. Jnglotenee Be town, im Norbe ſten on
dons wurde ein Au erregender Mord verübt.
Eitt Mann Harding, der

ent



Sohn eines geachteten Bürgers und Baumeiſters in
dem Diſtrikt, trat in die in erwähnter Straße ge-
legene „Victory Tavern“ und fragte nach der Tochter
des Wirtes, Florence Verney, einer von ihrem
Manne geſchiedenen jungen Fran. Als
dieſe erſchien, erklärte ſie, daß ſie mit ihm (Harding)
nicht länger etwas zu thun haben wolle, worauf Harding
einen Revolver zog und mit zwei Schüſſen
die junge Frau tot zu Boden ſtreckte.
Dann richtete er die Waffe gegen ſeine Stirn, um ſichſelber zu erſchießen, aber der Schuß ging fehl, worauf

er die Flucht ergiff, jedoch ſofort verhaftet wurde.
Frau Verney, eine junge Dame von großer Schönheit,
unterhielt mit Harding lange Zeit ein Liebesverhältnis,
welches ſie aber aufgab, als ſie erfuhr, daß er ein
verheirateter Mann mit mehreren Kin-
dern ſei.

Religiöſer Wahnſinn. Jm Dorfe Lukowo
des Kozenicer Kreiſes hat ſich eine Bäuerin in einem
Anfalle von religiöſem Wahnſinn ſelbſt verbrannt.
Die Gouvernementszeitung berichtet, daß die Frau
nachts, als Mann und Kinder ſchliefen, ihre Wohnung
verließ und ſich auf ein unweit vom Dorfe gelegenes
Feld begab, woſelbſt ſie ſchon vorher eine Kartoffel
grube hatte reinigen laſſen. Jn dieſe Grube nun legte
das Weib Stroh und Reiſig, zündete den Haufen an
und ſtürzte ſich in die Flammen. Am anderen Tage
fand man den verkohlten Leichnam.

Verhaftung. Jn Madrid wurde ein Deutſcher,
Schriftſteller Bark, vorige Woche verhaftet. Dieſer,
welcher Mitarbeiter des „Daheim“ iſt ſchrieb vor
kurzem über: „Die nächſte Revolution und der Ka-
pitalismus“ und beſt äftigte ſich überhaupt größten-
teils mit Sozialpolitik. Da Bark an eine Spanierin
verheiratet iſt, konnte er nicht ausgewieſen werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 24. Mai.

Aufgeboten: Der Steindrucker Otto Julius Rudolf Boden
und Karoline Roſine Hedwig Krabel (Leipzig und Gr. Klaus-
ſtraße 18). Der Müller Johann Wilhelm Eduard Vaß
und Friederike Anna Weickardt (Böllberg).

Moritz Hermann Fiſcher und Johanne Marie Luiſe Thereſe
Talgenberg Oberglaucha 31a und Trödel 11). Der Maurer
Karl Otto Nitſche und Thereſe Luiſe Eichhorn (Schwetſchke
ſtraße 31 und Steg 20). Der Pofſthilfsbote Wilhelm Gottlieb
Paul Fiedler und Sofie Friederike Marie Schmidt (Mühlberg 1
und Löbejün). Der Schneidermeiſter Chriſtian Gottlieb Schulze
und Jda Anna Zacharias t raße 212). Der Tiſchler
Wilhelm Fra aatzſch und Auguſte Amalie Marie SchanzeGr. Ulrihſtrate 58 und Kl. Ulrichſtraße 4). Der Tiſchler

arl Wilhelm Theodor Geduhn und Friederike Marie Herbſt
See 4 und Gr. Ulrichſtraße 50). Der Werkmeiſter
Julius Ottomar Albert und Emilie Marie Helene Eliſabeth
Oſterloh (Merſeburgerſtraße 30 und l 17).
Der Stellmacher Karl Julius Gaedtke und Sofie Anna Nie-
werth Mittelwache 13 und Schützengaſſe 9). Der Brauer
Friedrich Ernſt Schubert und Luiſe Karoline Lina Dreßler
Rathausgaſſe 3/4 und Oberglaucha 10). Der Keſſelſchmied
Friedrich Karl Wundrack und Wilhelmine Thereſe Anna Dietzel
Streiberſtraße 10 und Gr. Berlin 11). Der Maurer Albin
uguſt Max Richter und Charlotte Emma Roſalie Aſchenbach

(Cröllwitz und 4. Vereinsſtraße 4). Der Schuhmacher Guſtav
Adolf Matthias und Martha Valeska Rechler (Schützengaſſe 15).
Der Maurer Friedrich Wilhelm Wüſteneck und Minna Bertha
Krumpe (Holleben und Bahnhofſtraße 19).

Ceboren: Dem Maurer Otto Brödner eine T., Klara
Bertha rdwgnr, 4). Dem Kaufmann Theodor Lühr ein
S., Theodor Karl Erich Leipzigerſtraße 93). Dem Hand-
arbeiter Gottfried Ritter ein S., Martin Max (Mözzicher
weg 7). Dem Fabrikarbeiter Friedrich Heinze eine T., Anna
Emma (Zwingerſtr. 23.) Dem Maurer Wilhelm Groſche eine
T., Anna Hulda (Mansfelderſtr. 16). Dem Schuhmachermſtr.
Peter Sommer eine T., Anna Klara (Zapfenſtr. 16). Dem
Handarbeiter Oskar Trothe ein S., Friedrich Wilhelm (Tauben-
ſtr. 4). Dem Fabrikarbeiter Max Stierwald ein S., Guſtav
Max (Zwingerſtr. 24). Dem Töpfer Friedrich Weiß 1 S.
Bruno Paul (Zwingerſtr. 10). Dem Zimmermann Ernſt Becker
eine T. Emma Minna Frieda (Hirtengaſſe 13). Dem BäckerPaul Paſchke 1 S. Theodor Ernſt Evextingsberg 1). Dem
EiſenbahnTechniker Max Buchwald 1 T. Franziska Helene
Frieda (Steinweg 270). Dem Zimmermann Karl Weiland ein
S. Friedrich Wilhelm (Hoſpitalplatz 1). 1 unehel. S.

Geſtorben: Des Dachdecker Albert Rocker S., Friedrich
Albert Kurt, 3 M., Böllbergerweg 32. Des Kgl. Salzfteuer
Einnehmer Hermann Bertram Ehefrau Marie Juliane Auguſte
Emma, geb. Müller, 43 J., Mansfelderſtr. 40. Des Hand
arb. Hermann Oſtewald S., Alfred Otto Arthur, 2 M., Flei
ſchergaſſe 14. Lina Braun, 29 J., Klinik. Des Schmied Karl
Reiband S., totgeboren, Geiſtſtr. 23. Des Handarbeiter Heinrich
Duft S., Willy Reinhold Max, 2 M., Weingärten 17. Des
Tiſchler Moritz Oertel T. Jda Martha, 2 J., Sophienſtr. 9.
Des Töpfer Reinhold Gieſenſchlag T. Klara Hulda, 4 M., gr.
Wallſtr. 32/33. Des Former Richard Barth T. Marie Gertrud,
5 J., Reilſtr. 116. Des Dienſtmann Ernſt Schmidt Ehefrau
geb. Kortzner, 40 J. (Siechenſtation). 1 unehel. S. 3 unehel. T.

und Anna Hermine Seinecke Vor dem Steinthor 11 und

Gr. W t g teſt xGeſtorben: rauereibeſitzer Augu Ehefrau
Doris geb. Bendeler, 41 J. (Diakoniſſenhaus).
Karl Schönemann, 39 J. (Klinik). Der Handarbeiter Auguſt
Kunze, 34 J. (Diakoniſſenhaus). Des Gärtner Wilhelm RichterEheſräu Karoline geb. Grörich, 37 J. (Diakoniſſenhaus). Des

weit Wilhelm Tiſchendorf S. ann Robert, 12 J.
(Klinik). Auguſte Fiedler, 29 J. (Klinik). Eine uneheli
totgeborene T.

n der vergangenen Woche verſtarben an: Keuchhuſten 1,
Lungenödem 2, Lungenſchwindſucht 6, Bronchitis 4, Magen
und Darmkatarrh 2, Blaſenausſchlag 1, Ertrunken 1, Nieren
entzündung 2, Brechdurchfall 1, Schwäche 2, allgem. Maras-
mus 1, Bauchfellentzündung nach Operation 1, Hirnſchlag 1,
Leberkrebs 1, Niereneiterung 1, Herzklappenfehler 1, Krämpfen 4,
Magengeſchwür 1, Entkräftung 1, Herzſchwäche 1, Lungen
entzündung 1, Blaſenkrebs 1, allgem. Atrophie, Lungen-
atelektaſe 1, Waſſerſucht 1, am 40 Perſonen. Hierunter
ſener ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.

Bereinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke,

Martinsberg 5.
Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher
und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem.
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

Verein der w. Blechſchmiede und deren Hilf-
sarbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und
anderer Arbeiter. Jeden Montag nach dem 1. und 15.
jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

Verband deutſcher ezierer. Alle 14 Tage Montags
in den Kryſtallhallen, Gr. Wallſtr.Eheſchließzungen: Der Handarbeiter Franz Hermann Bieler

und Henriette Roſalie Bertha Stephan (Unterberg und Kl. Ulrich
ſtraße 7). Der Töpfer Albert Hugo Springſtein und Johanne
Wilhelmine Marie Chriſtel (Geiſtſtraße 39 und Mühlweg 13).
Der Klempner Paul Johann Maximilian Blank und Johanne
Margarethe Luiſe Alperſtedt (Harz 21). Der Maler Anton

Abonnements
auf das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“ nehmen außer der Expedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof links 2 Treppen in Halle

folgende Austräger entgegen:
Krauſe, Karlſtraße 20; Schuhmann, Zwingerſtraße 25; Fr. Eineke, Saalberg 5 und 6, II;
Küſter, Schmiedſtraße 7; Pietzſch, Harz 48b; Fr. Große, Spitze 23;
Opitz, Beeſenerſtraße 9; Schmidt, kl. Ulrichſtraße 35, Hof II; Fr. le Martinsberg 4a;
Keitel, Streiberſtraße 27; Fr. Geiſenheimer, Bäckergaſſe 4, II; Werneke, Pfännerhöhe 2.

Fr. Brode, Pfännerhöhe 11.

Röglitz b. Gröbers: Otto Fritſche.
Schkeuditz: H. Maas, Halliſcheſtr. 51.
Seeben: Franz Schöllner.
Reideburg-Capellenende: Schlegel.
Trotha: Trommer.
Thaldorf-Querfurt: K. Edel.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Fachverein der Schneider. Jeden Montog Abend bei
Tſchepke, Martinsberg 5.

26. Mai.
Aufgeboten: Der Hoflieferant Friedrich Auguſt

Paul Eckert und Emma Luiſe Henriette Hörning (Potsdam
und Mühlweg 11). Der Kaufmann Franz Julius Paalzow

Bürger, Graſeweg 1, II;
Dotzel, Schmiedſtraße 11;
Engelhardt, Schmiedſtraße 11;
Schmidt, Vereinsſtraße 4;

Ferner in
Ammendorf: Wieſemann.
Beeſen: Rode.
Böllberg: Quilitſch.
Brachſtedt: Lehmann.
Canena: Wagner.
Cönnern: Weiße, gr. Freiheit 45.
Cröllwitz: Klinge, Thalſtraße 19. Gutenberg: Stahl. Oſendorf: Mädicke.
Delitzſch: H. Graube, am Kirchhof. Lettin: Unterbeck. Paſſendorf: Pätz.

Außerdem werden in der Filialexpedition von Albert Sanow, Zigarrengeſchäft, Gr. Schlamm, ſowie an folgenden Stellen Abonnements zur Beförderung
an die Hauptexpedition entgegengenommen

Streicher, Reſtaurant Roßtrappe, Harz. Heimſath, Reſtaurant, Friedrichſtraße 1. Mack, Reſtaurant, Leſſingſtraße.
Sranow, Reſtaurant, g. Aug. Groß, e e Oberglaucha 36.

eſtaurant.

Lieskau: Karl Flämig.
Löbejün: Nagel, Schuhmachermeiſter.
Lochau: Gittel.
Merſeburg: Karl Dahle.
Nietleben: Schlüter.
Oppin-Jnwenden: Schönig.

Dieskau: Nowack.
Dölau: Feiſt.
Döllnitz: W. Rothe.
Giebichenſtein: Otto Mittag, Hoheſtr. 9.

Koppius, Advokatenſtr. 7.
Pfuhl, Advokatenſtr. 9.

5

Bloksdorf, gr. Klausſtr., Reſtaurant.
Regber, Pfännerhöhe 12, Reinicke, Magdeburgerſtraße 30, Reſtaurant.“Brandt, kl. Ulrichſtraße 29, Hof II.

Auch werden noch Filialerxpeditionen errichtet. Anmeldungen in der Expedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof, 2 Treppen.

Zur gefälligen Hrachtung!

Da ich vom J. Juli ab meine Lokaliläten bedeutend vergrößere,

indem ich mehrere neue Vereinszimmer baue, ſowie meine Herberge

vollſtändig der Neuzeit entſprechend einrichte, ſo erſuche ich verehr

liche Vereine und Gewerke mich güligſt berückſichtigen zu wollen.

Achlungsvoll

Fritz Trautwein, Kl. Ulrichſtr. 35.
O. Heimsath's Restaurant x Jerren-Ats

Serben a gr. m
empfiehlt kräft. Mittagstiſch f. 50 Pf. mit

Bruckdorf mit Kontrollmarke, echt
21. Geiſtſtraße 21.

Sonntag den 1. Juni kommt zur Aufführung

Es empfiehlt ſich

ierzu ladet ergebenſt ei 516424] 22222 9, Nähe des Waiſenhauſes Hierzu erg n ein e Jungen
Groß, Dre von Beunthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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Faulmann's Reſtaurant
Gartengaſſe 10.

Halle meinen neu angebaulen

Saal Dzur Abhallung von Verſammlungen beſtens empfohlen und bringe
meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

Restauration „PVärstenthal“s,
Heute Mittwoch von Abends 8 Uhr an

frei-Konzerft,C. A. Wede mann.

[506

4

429517]
ter.

Größte Auswahl von

Kinderwagenſowie alle Arten Korbwaren
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